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Das Problem:

- Bibliotheken arbeiten ohne gesetzlichen Auftrag.

- Sie gelten als „freiwillige Leistungen“ der Kommunen.

- Sie sind (meistens) dem Kulturbereich zugeordnet.

- Ihre tatsächlichen Leistungen sind vielen
  Entscheidungsträgern kaum bekannt.

- Die „Bilder im Kopf“ stammen überwiegend
  aus den 50er und 60er Jahren.

- Das Interesse an den Leistungen ist eher mäßig.



Die Folgen:

- Bibliotheken arbeiten ohne klaren Auftrag der Kommunen.

- Eine Steuerung von Seiten der kommunalen Verwaltungen
   ist kaum erkennbar.

- Bibliotheken machen, was sie für richtig halten.

- Bei (notwendigen) Sparmaßnahmen sind Bibliotheken oft
  „als Erste dran“.



Die Ausnahme:
Die örtliche Politik fordert Konzepte oder entwickelt eigene Vorschläge.



Die Lösung:
- Bibliotheken müssen die Daten und Fakten ihres Einzugsgebiets kennen.

- Bibliotheken müssen Beiträge zur Problemlösung erbringen.

- Sie brauchen einen klaren Auftrag ihres Trägers.

- Der Auftrag muss messbare Ziele und Zielgruppen benennen.

- Bibliotheken müssen kooperieren und Partnerschaften pflegen.

- Sie müssen ihre Angebote und Maßnahmen am Auftrag und damit an den
  Zielen und Zielgruppen orientieren.

- Sie müssen mit transparenten und planbaren Ressourcen ausgestattet werden.

- Sie müssen von der Verwaltung gesteuert und modern geführt werden.

- Die Ergebnisse müssen regelmäßig evaluiert werden.



Gliederungsraster einer Bibliothekskonzeption:
0.   Einleitung
1.   Umfeldanalyse
2.   Beschreibung der Problemlagen für das Aufgabenfeld
      »Informationsverhalten und Mediengewohnheiten« in der Region
3.   Auftrag der Bibliothek
4.   Aufgabenprofil
5.   Konkrete messbare Zielgruppenfestlegungen
6.   Konkrete messbare Ziele

7.   Kooperationen und Partnerschaften
8.   Maßnahmen/ Angebote
9.   Kommunikationsformen mit Träger, Kunden und Partnern
10. Ressourcengrundsätze

Einnahmequellen
Ausgabengrundsätze

11. Organisations- und Führungsgrundsätze
12. Erfolgskontrolle/Evaluation



Beispiel 1: Umfeldanalyse

- Besonderheiten zur Mobilität und zur Verkehrslage in der Region,
  z.B. Pendlerströme

- Entwicklung der Verwaltungsstruktur
  z.B. eigenständiges Selbstverständnis einzelner Ortsteile

- Sozio-ökonomische Struktur des Einzugsgebiets:
  Altersstruktur, demografischer Wandel, Milieustruktur, Familienstruktur

- Bildungsstruktur der Bevölkerung
- Kultur- und Freizeitangebote und -gewohnheiten
- Einkommensstruktur der Bevölkerung
- Anteil und Struktur Migrant/innen, nicht nur Ausländerstatistik!
- Branchen- und Wirtschaftsstruktur
- Besonderheiten einzelner Ortsteile (vor allem bei Zweigstellensystemen)

- Zukünftige Schwerpunkte der Stadt-/Gemeindeentwicklung



Beispiel 2: Bibliotheken sind Problemlöser!
- Globalisierung und Innovationsorientierung

- PISA und die Folgen: Bildungskatastrophe und die Bedeutung der
  Schlüsselqualifikationen „Lese- und Recherchekompetenz“

- Frühkindliche Sprachförderung

- Lebenslanges Lernen, z.B. angesichts „Rente mit 67“

- Familienförderung, Betreuungsstandards

- Demografischer Wandel:
    Integration Zugewanderter, Bevölkerungsrückgang, mehr Ältere

- Gewaltbereitschaft, soziale Integration und Begegnung

- Digitale Spaltung, veränderte Mediengewohnheiten und fehlende 
  Medienkompetenz bei zunehmender Informationsflut



Beispiel 3: Zielgruppen:  Mit wem haben Sie es zu tun?
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Soziale Milieus, Gesellschaftliche Leitmilieus



Soziale Milieus, Hedonistische Milieus



Soziale Milieus, Traditionelle Milieus



Soziale Milieus, Mainstream Milieus







Die neuesten Forschungsergebnisse:
Mediennutzung von Kindern und Jugendlichen
(KIM Studie 2006)

49 % aller Kinder lesen zumindest 1 x pro Woche in einem Buch
(2000: 40 %, 2003: 57 %)

37 % lese seltener

13 % lesen nie

Anteil der Nicht-Leser/innen nach Milieus:

Konsum-materialistisches Milieu: 20 %
Hedonistisches Milieu: 20 %
Etablierte: 10 %
Bürgerliche Mitte: 9 %
Postmaterielle: 7 %



Mit den genannten Milieus haben Sie es also zu tun!

- Politik und Verwaltung muss sich also sowieso darum kümmern.

- Die größten Probleme ergeben sich bei bestimmten Milieus aus der
  geringen Bildung.

- Und die liegt hauptsächlich an der mangelnden Lesefähigkeit (PISA).

- Schule allein hat hier bisher versagt - und kann das nicht leisten.
  Angebote zur Leseförderung müssen in der Freizeit flankiert werden.

- Bibliotheken können hier flächendeckend als Problemlöser funktionieren.

- Als Partner und Querschnittseinrichtung für Bildung, Kultur und Soziales -
  (nicht als „Luxus-Kultureinrichtung.......).



Beispiel 4: Messbare Ziele
entwickelt aus der Umfeldanalyse, den Problemlagen und dem 
Aufgabenprofil

»Und als sie ihr Ziel aus den Augen verloren hatten,
verdoppelten sie ihre Anstrengungen.«
Mark Twain

Ziele müssen so definiert werden, daß ihre Ergebnisse mit geringem Aufwand
überprüft werden können.

Sie müssen erreichbar sein!

Ziele müssen konkret und messbar sein.

Standardindikatoren sind Menge, Zeit und Kosten.



Beispiel 5: Ressorcengrundsätze
Einnahmequellen
- Zuschüsse aus öffentlichen Quellen (EU, Bund, Land, Gemeinde)
- Mischfinanzierung verschiedener öffentlicher Ressorts
- Eigeneinahmen (Gebühren, Vermietungen, Veranstaltungen, usw.)
- Sponsoring, Spenden, Mäzenatentum (Fördervereine, usw.)

Ausgabengrundsätze
- Gebäude (unterhaltung)
- Ausstattung und Technik (Möbel, IT, RFID, Lizenzen, usw.)
- Personal  (Hauptamtliche, Beschäftigte aus Personalüberlassungen,
  Beschäftigte aus Arbeitsmarkt- und Förderprogrammen,
  Honorar-/Projektkräfte, Freiwillige), Fortbildungen
- Medienetat
- Programmetats (Vermittlungsangebote, Veranstaltungen, usw.)



Beispiel 6: Organisations- und Führungsgrundsätze
- Aufbauorganisation: Organigramm und Entscheidungsstrukturen

- Ablauforganisation: Interne Organisation, Geschäftsgänge, usw.

- Führungsstruktur: Führungsstil, Teamverantwortlichkeiten,
  interne Kommunikation/ Besprechungskultur, usw.



Nochmal zum Überblick:
Gliederungsraster einer Bibliothekskonzeption:
0.   Einleitung
1.   Umfeldanalyse
2.   Beschreibung der Problemlagen für das Aufgabenfeld
      »Informationsverhalten und Mediengewohnheiten« in der Region
3.   Auftrag der Bibliothek
4.   Aufgabenprofil
5.   Konkrete messbare Zielgruppenfestlegungen
6.   Konkrete messbare Ziele

7.   Kooperationen und Partnerschaften
8.   Maßnahmen/ Angebote
9.   Kommunikationsformen mit Träger, Kunden und Partnern
10. Ressourcengrundsätze

Einnahmequellen
Ausgabengrundsätze

11. Organisations- und Führungsgrundsätze
12. Erfolgskontrolle/Evaluation



Bibliothekskonzepte müssen vom Träger
verbindlich beschlossen werden!

- Bibliothekskonzepte sind also zunächst Vorschläge
   (die auch Alternativen enthalten dürfen).
- Bibliothekskonzepte müssen zunächst 
   präsentiert und diskutiert werden.
- Änderungswünsche sind einzuarbeiten.

- Am Ende steht ein verbindlicher Beschluss
  mit festgelegtem Gültigkeitszeitraum (z.B. 5 Jahre).
- Danach ist das Konzept anzupassen.





Vielen Dank!
Praktische Erfahrungen jetzt aus
beteiligten Bibliotheken........

 


